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„Wir waren viel zu lange nicht hier“

Regensburg. Nach gut zehn
Jahren kehren die Ten Tenors
vom australischen Kontinent
nach Deutschland und Regens-
burg zurück. Mitglied Michael
Edwards erklärt, warum das
Comeback so lange gedauert
hat – und warum er sich ganz
speziell auf Regensburg freut.

Herr Edwards, die letzte
Deutschland-Tour der Ten Te-
nors ist schon eine Weile her.
Was hat die Formation in der
Zwischenzeit gemacht?
Michael Edwards: Ja, es war
tatsächlich 2014, als wir zuletzt
in Deutschland waren, eine
Weihnachts-Tour. Wir tourten
durch Australien und die USA,
waren zum allerersten Mal
auch in Brasilien. Jetzt sind wir
sehr aufgeregt, endlich wieder
zurück zu sein. Deutschland ist
für uns sehr speziell, denn es
hat die Ten Tenors ins Herz ge-
schlossen. So etwas wie die ers-
te Liebe, denn Deutschland
war 2001 die erste Anlaufstelle
außerhalb des australischen
Kontinents.

Die Teilnahme als Überra-
schungsgast beim Vorentscheid
zum Eurovision Song Contest in
Kiel gilt heute als der interna-
tionale Durchbruch.
Edwards: Das ist definitiv so.

Nach der Zeit in Australien: Michael Edwards von den Ten Tenors freut sich auf Regensburg

Das war der Türöffner. Im An-
schluss sind die Ten Tenors re-
gelmäßig durch Europa ge-
tourt. Schon allein aufgrund
dieser Tatsache besteht die be-
sondere Verbindung – und
rückblickend waren wir schon
viel zu lange nicht mehr hier.
Deshalb freuen wir uns auch so
sehr darauf.

Welchen Einfluss hatten Coro-
na und die Folgen auf die Ten
Tenors? Bei vielen anderen
Gruppen führte das ja zum Aus-
scheiden von Bandmitgliedern.
Edwards: Das Besondere an
der aktuellen Formation ist,
dass viele Mitglieder bereits bei
der Tour 2014/15 dabei waren.
Das Touren nach Corona war
wirklich sehr schwierig: Es hat
nach der pandemiebedingten
Zwangspause einige Zeit, ge-
dauert, bis alles wie früher war.
Aber zugleich hat es uns auch
gezeigt, dass wir es noch mehr
als früher wollten.

Apropos wie früher: Gibt es
Songs, die aus Sicht der Fans
einfach nicht fehlen dürfen?
Edwards: Da ist sicherlich Puc-
cinis Arie „Nessun dorma“ zu
nennen. Auch „Bohemian
Rhapsody“ von Queen und
„The Boxer“ von Simon & Gar-
funkel müssen dabei sein.

Was gibt es Neues?
Edwards: Wir haben in den ver-
gangenen Jahren neue Songs
ins Programm aufgenommen,
andere neu arrangiert – insbe-
sondere unsere Medleys, die
ich besonders liebe. Die sind
ebenfalls ein Must.

Medleys haben ja den Vorteil,
alle zehn Tenöre glänzen zu las-
sen.
Edwards: Exakt. Wir können
während der Medleys die ver-
schiedensten Dinge tun, viel-
leicht sogar ein bisschen tan-
zen (lacht).

Wie werden die Songs für die
Medleys ausgesucht? Darf jeder
Tenor Ideen einbringen?
Edwards: Manchmal haben die
Shows ein Motto, das den Fo-
kus dann schärft. Meist be-

stehen die Medleys aus sechs
bis sieben Songs. Da können
wir uns mit einem Brainstor-
ming einbringen – und wir ha-
ben unseren Arrangeur Steven
Baker, der früher Pianist und
Musikalischer Direktor bei den
Touren der Ten Tenors war. Er
fügt alles zusammen und hat
das letzte Wort. Craig Hendry,
ein ehemaliges Mitglied, bringt
sich bei Medleys ebenfalls ein.

Wie sieht die musikalische Be-
gleitung der Tour aus?
Edwards: Wir haben einen Pia-
nisten und einen Drummer da-
bei, die live unseren Gesang be-
gleiten. Dazu gibt es für ein
paar Stücke vorab in Prag von
einem Orchester aufgenom-
mene Begleitmusik.

Wie würden Sie die Ten Tenors

Leuten beschreiben, die noch
keinen Auftritt gesehen haben?
Edwards: Wir sind neun Aust-
ralier und ein Kiwi aus Neusee-
land, die innerhalb der hohen
männlichen Gesangsstimme
zehn sehr unterschiedliche Te-
nor-Stile aufweisen. Einige von
uns sind außergewöhnlich im
Rock-Bereich, andere im Mu-
siktheater und wieder andere
im Opern-Bereich. Ich denke,
das Besondere an den Ten Te-
nors sind die unterschiedli-
chen Musikrichtungen und
Musikstile in einer Show. Wir
können die Facetten der Stim-
men in allen Ausprägungen
zeigen: in Solos, in Duetten,
Terzetten oder als komplette
Gruppe. Ich persönlich finde
die Parts, in denen wir alle zehn
zusammen singen, am besten.

Gibt es etwas, auf das Sie sich
persönlich in Deutschland freu-
en?
Edwards: Tatsächlich auf Re-
gensburg, denn dort wohnt
eine Freundin aus Australien.
Sie hat mir beim letzten Mal die
Historische Wurstkuchl und ei-
niges mehr in dieser wunder-
schönen Stadt gezeigt. Und
unser Auftritt im Audimax wird
sicher auch wieder toll.

Interview: Robert Torunsky

Die Ten Tenors sind nach langer Zeit wieder in Deutschland zu erleben. Am 12. Januar gastiert das Ensemble im Regensburger Audimax. Vorab erzählt Sänger Michael
Edwards (Dritter von links), was die Tenöre mit der Welterbestadt verbindet. Foto: Dylan Evans

Die Ten Tenors arbeiten hart:
Seit Gründung 1995 präsen-
tierten sie in 36 Ländernmehr
als 3500 Shows. Seit dem al-
lerersten internationalen Auf-
tritt in der „Bar jederVernunft“
in Berlin haben sie Deutsch-
land ins Herz geschlossen –
und umgekehrt.

Konzert am 12. Januar im Audimax

Die Tour der „gut aussehen-
den Lausbuben aus Down
Under“ versammelt die Hits
aus30Jahren. Tickets für den
Auftritt imAudimaxanderUni
Regensburg am 12. Januar
(Sonntag, 19 Uhr) gibt es
unter www.eventim.de und
anallenbekanntenSchaltern.

Von Michael Scheiner

Regensburg. Mit 73 Jahren
noch als Junior durchzugehen,
bedarf eines besonderen Hin-
tergrundes. Pianist Max Greger
jr. als Teil einer musikalischen
Familiendynastie kann auf so
einen verweisen, hat er doch
den Namen seines Vaters ge-
erbt und gleich an den eigenen
Sohn weitergegeben. Der hat
als Jurist einen anderen beruf-
lichen Weg eingeschlagen und
spielt nur hobbymäßig Musik.
Zum 80. seines Großvaters
2006 stand der Gitarrist aller-
dings mit dem berühmten Opa
und Papa Max jr. gemeinsam
auf der Bühne, festgehalten auf
dem Album „Drei Generatio-
nen Greger“.

Damals sah der Papa, also
der Pianist, Arrangeur, Produ-
zent und Filmkomponist Max
Greger jr., seinem Vater noch

Mit Jazzstandards und Evergreens beglückt das Trio von Max Greger jr. das Regensburger Publikum

Swingend durch die Nacht

fast zum Verwechseln ähnlich.
Beim Trio-Auftritt im Leeren
Beutel ist es mit der Ähnlichkeit
– mit weißem Bart, gepflegter
Mähne und schmaler wirken-
dem Gesicht nicht mehr weit
her. Vielleicht ein Zeichen, dass
er sich endgültig vom Groß-
künstler emanzipiert hat? Äu-
ßerlich bestimmt, musikalisch
dagegen kaum: Da besteht der
größte Unterschied darin, dass
der sehr populäre Bandleader
mit seinen Abermillionen ver-
kaufter Tonträger meist mit
großen Besetzungen, Jazz- und
Unterhaltungsorchestern auf-
getreten ist, während der Ju-
nior live immer kleinere Beset-
zungen bevorzugt hat.

Beim gut besuchten Konzert
des Jazzclubs wurde Greger jr.
von Mini Schulz am Bass be-
gleitet, einem langjährigen
Wegbegleiter, der im Jazz wie
in der Klassik beheimatet ist,

und vom Österreicher Bernd
Reiter am Schlagzeug. Statt
eines „Feuerwerks der Swing-,
Blues- und Jazzmusik“, wie
vollmundig angekündigt, be-
stritten die drei Musiker ein so-
lides, letztlich aber wenig auf-
regendes Swingkonzert mit
kurzen Ausflügen in den Rag-
time, in Schlager und mit An-
klängen an filmische Musik.
Feuer brachten vor allem der
ungewöhnlich elegant mit
Schlips auftretende Drummer
und Schulz mit ihren solisti-
schen Einlagen ins Spiel.

Präzise und vital setzte Reiter
häufig die Besen ein, was vor
allem die Lautstärke des ge-
samten Trios angenehm in
Grenzen hielt. Bei ihm zischel-
ten vor allem die Becken, wenn
er aufmerksam und mit wa-
chem Ohr für die Wendungen
des Pianisten Balladen wie Er-
roll Garners berühmten Song

„Misty“ begleitete, der sich
rasch zu einem Standard ent-
wickelte. In schnelleren, leicht
boppigen Songs setzte er poin-
tierte Akzente auf der Hi-Hat,
wobei bei der Beckenarbeit
manchmal etwas weniger

mehr gewesen wäre. Wunder-
bar knackig: sein Schluss in
Juan Tizols „Perdido“, bei dem
es Reiter ordentlich krachen
ließ. Mit einem modern klin-
genden gestrichenen Solo auf
seinem um eine Saite erweiter-

ten Kontrabass verließ Schulz
hie und da die Swingecke und
bildete eine Brücke zu neueren
Sounds und stilistischen For-
men. Der entspannt spielende
Bandleader dagegen blieb dem
Idiom treu, wobei er immer
mal wieder Zitate bekannter
Schlager- und Filmmelodien in
sein lässig swingendes Spiel
einbaute. In solchen Momen-
ten reagierte der Musiker, der
selten den Blick hob, um zu sei-
nen Begleitern zu schauen,
auch mal mit einem leichten
Lächeln, wenn er die Resonanz
im Publikum spürte.

Den unterhaltsamen Abend
mit Swingklassikern und Ever-
greens von Erroll Garner bis
Friedrich Holländer beschloss
das Trio mit Duke Ellingtons
„Take the A-Train“. Mit diesem
„A-Zug“, von Billy Strayhorn
komponiert, rauschten die Zu-
hörer beglückt in die Nacht.

Brechtfestival eröffnet
mit Wrestling-Show
Augsburg. Das Brechtfestival
macht von 21. Februar bis 2.
März die Veränderbarkeit der
Gesellschaft zum Thema, Mot-
to: „Die Große Methode“. In-
tendant Julius Warner will
genreübergreifende und inter-
aktive Ansätze umsetzen. Das
Festival eröffnet eine Wrest-
ling-Show, die vom epischen
Theater inspiriert ist. Beim
„Kampf um die Stadt“ werde
aus Kulturkampf Klassen-
kampf. Herzstück des Festivals
ist der Tanzmarathon „Die 48
Stunden von Augsburg“. kna

Norwegen zeigt Vielfalt
der Literatur in Leipzig
Leipzig . Norwegen präsentiert
sich als Gastland der Leipziger
Buchmesse (27. bis 30. März
2025). Der Slogan „Traum im
Frühling“ verweist auf die Idee
des Neuanfangs. Norwegen
will die breite Vielfalt seiner Li-
teratur zeigen, darunter histo-
rische Erzählungen, Krimis,
Sachbücher und Literatur des
indigenen Volkes der Sami. epd

Barbara Probst zeigt ihre
Fotografie in Hannover
Hannover. Das Sprengel Mu-
seum präsentiert ab heute Wer-
ke der Münchner Fotografin
Barbara Probst. „Subjective
Evidence“ (Subjektiver Beweis)
zeigt bis 9. März 23 mehrteilige
Arbeiten, in Kooperation mit
Luzern und Cincinnati. Probst
arbeitet in New York und Mün-
chen. Sie gehört nach Angaben
des Museums zu den bedeu-
tendsten Vertreterinnen einer
post-konzeptuellen Fotografie.
In ihren Serien zeigt sie identi-
sche Szenen im selben Mo-
ment aus unterschiedlichen
Blickwinkeln. epd

Regensburg greift
nach Broadway Award
Regensburg. Das Theater Re-
gensburg ist in etlichen Katego-
rien für die Broadway World
Germany Awards nominiert
und schlägt sich gut: In fast al-
len Sparten steht das Haus an
vorderer Stelle, im Kopf-an-
Kopf-Rennen etwa mit dem
Theater des Westens Berlin.
Die Preise werden nach Publi-
kumsvoting vergeben. Das
Theater hofft, dass ihm viele
Menschen ihre Stimme geben;
Details: im Portal Broadway-
World Germany Awards. Das
Theater holte den Preis bereits
zwei Mal: für „Maria de Buenos
Aires“ und „Parade“. mgb

KULTUR IN KÜRZE

Nürnberg/Regensburg. Der
Film Fernseh Fonds Bayern hat
800 000 Euro an 79 Kinos für ihr
Filmprogramm 2023 ausge-
schüttet, gestaffelt in Höhe von
7500 bis zu 20 000 Euro.

Die Spitzenprämie von
20 000 Euro ging ans Regina
Filmtheater in Regensburg.
Medienminister Florian Herr-
mann überreichte sie an Doris
Lerchl-Goldermann und Oliver
Goldermann. Ihr Kino ist seit 40

Spitzenprämie belohnt Regina Kino für sein Programm
Jahren eine feste Größe in der
Szene. „An der Filmauswahl
spürt man die Liebe zum Kino
und zu guten Filmen“, hieß es.
Im Regina läuft konsequent
täglich Kinderkino. Über das
ganze Jahr werden Themen-
und Filmreihen kuratiert, Do-
kus und Kurzfilme gezeigt. Die
Leidenschaft der Kinomacher
gelte deutschen Filmen, Nach-
wuchsfilmen und heimischen
Produktionen. Im Februar 2024

feierte das Regina 75. Geburts-
tag. Ursprünglich war das Haus
ein Getreidespeicher, 1912 ge-
baut. Dass es so lange erfolg-
reich läuft, sei dem leiden-
schaftlichen Einsatz von Doris
Lerchl-Goldermannn zu ver-
danken, die das Kino 1986 als
eine der damals jüngsten Kino-
macherinnen Deutschlands
übernommen hatte, hieß es.
Bei der Verleihung in Nürnberg
betonte Minister Florian Herr-

mann die Bedeutung einer vi-
talen und vielfältigen Kino-
landschaft: Kinos seien Begeg-
nungsstätten mit einzigarti-
gem Flair und bereicherten die
kulturelle Vielfalt. Besonders
die Programmkinos leisteten
einen wertvollen Beitrag zur
Kulturszene, den andere nicht
ersetzen könnten.

Christine Berg, Vorstands-
vorsitzende vom HDF (Haupt-
verband deutscher Filmthea-

ter) unterstrich, Kinos müssten
intensiver unterstützt werden.
Die mit der Förderreform ver-
bundenen Hoffnungen hätten
sich bislang leider nicht reali-
siert. Auf Länderebene agiere
Bayern in dieser Hinsicht aber
durchaus vorbildlich. Berg ist
zuversichtlich, dass sich bei
den Besuchszahlen der zuletzt
schon geschrumpfte Rück-
stand zu 2023 noch weiter ver-
ringern wird. mgb

Max Greger jr.
swingt am Flü-
gel.

Foto: Scheiner

Szene aus der Rocky Horror
Show: Das Theater bewirbt sich
umBroadway-Preise. Foto: Liebig
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